	Bergsteigen zwischen Nutzlosigkeit und Sinnhaftigkeit - Ein Beitrag zum 50jährigen Gründungsjubiläum der Hochtourengruppe Bozen von Reinhold Messner
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Die Hochtouristengruppe Bozen - 1952 gegründet - stand von Anfang an in der Tradition des klassischen Bergsteigens. Nicht Rekorde oder Forschung standen damals im Mittelpunkt des Interesses der besten Südtiroler Bergsteiger, sondern die alpine Tat - ob in den Dolomiten, den Westalpen oder am K2 im Karakorum. In der Begeisterung für die Berge und mit dem Vorhaben, gemeinsam schwierige Wege dort zu finden, hatten ein paar Dutzend Bergsteiger sich zusammengefunden zu einem festen Freundeskreis. Man kletterte zusammen, traf sich, berichtete einander von zurückliegenden Touren und tauschte Erfahrungen aus. Auch wurde "philosophiert". Nicht nur, "weil der Berg da ist" (G.L.Mallory, 1923) stieg man hinauf, galt es doch immer schwierigere Wege zum Gipfel zu finden, sondern des Erlebnisses wegen, um zusammen zu sein, gemeinsam Schwierigkeiten und Gefahren zu bestehen. Wurde doch damals das "Bergsteigen als Widerstand gegen den herausgeforderten Tod" (Gottfried Benn) verstanden und der Vorstoß in die überhängendsten Dolomiten-Wände sowie in die Todeszone der Achttausender geprobt. Erich Abram war 1954 bis zur Gipfelpyramide bei der Erstbesteigung des K2 dabei und Sepp Schrott fand eine Reihe kühner Felswege in der Direttissima-Zeit.
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Nach diesen Erfolgen wurde das Bergsteigen auch in Südtirol als die "Eroberung des Nutzlosen" (Lionel Terray) verstanden und immer wieder hinterfragt. Nein, nicht dass uns das Bergsteigen sinnlos erschienen wäre, im Gegenteil, es war uns die sinnvollste aller Freizeitbeschäftigungen.

Rasch lernten wir die damals erreichten Grenzen des Felskletterns und Höhenbergsteigens kennen sowie unsere Fähigkeiten voll zu nutzen. Die Begeisterung wuchs. Unterwegs zwischen "Selbstverschwendung und Selbstzerstörung (Helga Pescoller) legten wir überall auf der Welt neue Routen durch die steilsten Fels- und Eisflanken. Und weil wir auf höhere Berge als unsere Vorgänger oder durch schwierigere Routen als unsere Zeitgenossen nicht steigen konnten, erfanden wir den Minimalismus. Nicht im gesteigerten Einsatz künstlicher Steighilfen bei wachsender Problemstellung sahen wir die Weiterntwicklung der Alpinistik, sondern in der Reduktion von Fremdhilfe, Technologie und Infrastruktur. So fand ich meinen Stil und Anschluss an den klassischen Alpinismus, der sich zwischen kommerziellen Expeditionen und Plaisir-Klettern zu verlieren scheint.
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Nein, das Bergsteigen ist nicht tot, im Gegenteil, es hat ein Entwicklungspotential wie eh und je. Nur gilt es, die Orientierung nicht zu verlieren und zu erkennen, dass es die Menschennatur ist - der Mensch als Mängelwesen - die der Bergnatur ausgesetzt, Erschütterungen erfährt. Jede Generation kann also das Bergsteigen neu erfinden. Der Sinn aber, den unser Bergsteigen haben wird, fällt nicht vom Himmel. Wir geben unserem Tun Sinn. Mit unserer Begeisterung für die Berge, mit unserem Gestalterwillen, unserem Drang uns auszudrücken und einzubringen.

Wenn ich in den letzten Jahren davon geträumt habe, das Thema Berg gerade in Südtirol neu zu besetzen, nicht, um mir selbst ein Museum zu widmen, nein, um zu erzählen, was geschieht, wenn Mensch und Berg sich begegnen. Denn nur, wenn wir wissen, woher unser Bergsteigen kommt, können wir ahnen, wohin es sich weiter entwickeln wird. Liegt es doch an uns, diese Richtung mitzubestimmen.

Unsere Welt, auch die Berge, sind brüchiger geworden, unsicherer denn je. Es wird einige unübersehbare Steinmänner brauchen, wenn sich die jungen Bergsteiger nicht verirren sollen. Denn das klassische Bergsteigen, dem die Hochtouristengruppe Bozen verpflichtet war und hoffentlich bleibt, braucht Orientierungshilfen, selbsterfundene Herausforderungen und Visionen. Auch in Zukunft wieder Akteure! Und Sprecher, die das auszudrücken vermögen, was junge Menschen in dieser alternden Welt empfinden.



Eine steile Herausforderung - von Herbert Andergassen

[image: image4.jpg]


Wir stehen mitten auf dem großen Argentiére-Gletscher. Direkt vor uns die Parade Eiswände der nördlichen Montblancgruppe Aiguille Verte, Droites, Courtes und Triolet, die mit ihren 1000 m hohen Wänden in den Himmel ragen. Unsere ganze Konzentration schenken wir heute der Droites Nordwand, einem Gipfel der 4000-m-Marke mit einer 1000 m hohen, sehr steilen kombinierten Nordwand. Wir versuchen eine Ideallinie für den morgigen Aufstieg zu finden. Da, schon fast ganz oben in der Wand, eine Seilschaft, ihre Eisgeräte blinken in der Nachmittagssonne, sie wirkt langsam, es wird wohl sehr schwierig sein da oben.

Mensch Herbert, was hast du da wieder verloren in dieser Furcht erregenden steilen Wand, sag ich mir. Nein, nein, es wird schön werden, zuerst das Firnfeld, dann die Eisschläuche, die die Felsbalkone verbinden, ja vielleicht ganz oben sollten wir uns links halten, um das Gipfel-Firndreieck zu erreichen. Diese Gedanken nimmt man mit in die kurze Nachtruhe.

Nicht mal richtig warm wird das Bett. Um 2 Uhr stehen wir auf und hinaus geht's in die kalte Nacht. Vier Lichter bewegen sich schon vor uns in Richtung Einstieg. Während die Kletterer sich am Einstieg vor der große Randspalte anseilen, kommen wir weiter links seilfrei an ihnen vorbei. Irgendwie unheimlich ist es hier, stockdunkel, sau-steil, auch mein sonst so gesprächiger Kamerad sagt kein Wort. Nur der schmale Schein der Stirnlampe leuchtet als optische Hilfe. Die Verhältnisse sind perfekt, ohne viel Kraftaufwand beißen die Eisgeräte in den harten Firn. Gegen Ende des steilen Firndreiecks wird es Tag, erst jetzt erkennen wir die gewaltigen Ausmaße dieser Wand, hier seilen wir uns an. 
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Über uns noch 500 Höhenmeter fast senkrechte Wand eingebettet in den ausgeprägten Verschneidungen und Rinnen die schmalen Eisschläuche, über die unser Aufstieg zum Gipfel leitet, hier beginnen die Schlüsselseillängen. Es ist Genuss pur, wie beim Wasserfallklettern, nur einfach außerordentlich luftig. Vor allem an den Standplätzen während des Sicherns genieße ich den grandiosen "Talblick", während mein Seilkamerad Konrad Prantl mit seinen zwei Frontzacken ruhig und sicher übers blanke Eis höher steigt. Nach zirka 8 Stunden Aufstieg ist nun das Gipfelfirnfeld in Sicht.

Die Hauptschwierigkeiten haben wir hinter uns, denn die Wand lehnt sich etwas zurück. Trotzdem werde ich langsamer, die Schritte kürzer. Aber ich weiß, nun steht der schönste Augenblick der Tour kurz bevor, das Supergefühl oben zu sein, es geschafft zu haben, sich die Hände reichen, ruhig auf dem Gipfel sitzen und einfach die grandiose Rundsicht an diesem wolkenlosen Frühlingstag genießen. In den letzten Jahren hat es sich gezeigt, dass in den Monaten März-April eigentlich die besten Verhältnisse für eine Durchsteigung der Wand herrschen. 

Den Nachteil spürten wir aber beim Abstieg in der Abendsonne, vom Wandfuß weg brechen wir tief in den Schnee ein. Hier wünschten wir uns ein Paar Ski, um ins lange Tal "Mer de glace" zu sausen. Nix isch mit dem Viva la noce in Chamonix. Wir schlafen in den verstaubten Decken im Winterraum der Couvercle-Hütte.
Ein guter Tag zum Sterben - von Heini Oberrauch
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Der Herbst 2000 sollte ein einziges Wasserbad werden. Von Mitte September bis Mitte Dezember hatte es nur geregnet und dann ging der Regen direkt in Schneefall über.

Am letzten regenfreien Sonntag, am 9. September, fuhren wir in die Brenta. Das Val D´Ambiez war unser Ziel und San Lorenzo in Banale die Endstation fürs Auto. Es war erst halb sieben Uhr morgens und der Tag versprach wolkenloses Kletterwetter. 

Wir packten unsere Rucksäcke zusammen und warteten auf den ersten Jeep, der uns nach oben bringen sollte. Den langen Zustieg schafft man nur mit etwas Hilfe an einem Tag, sonst muss man auf der Agostinihütte übernachten.

Wir warteten also auf den Landrover, aber er kam nicht. Zufälligerweise waren noch zwei weitere Bergsteiger am Parkplatz, die recht aufgeregt telefonierten, denn man hätte schon am Tag vorher das Hüttentaxi reservieren müssen, da die Taxis nur auf Vorbestellung fahren. Das fängt ja gut an, denke ich mir, so weit fahren und dann den halben Tag zu Fuß bis zur Wand wandern.

Nach einigen Telefonaten und betteln um Beförderung kommt auch bald ein Landrover mit einem noch recht müden Chauffeur. Wir bedanken uns und steigen ein. Die Straße ist für meinen Geschmack ziemlich steil und vor allen Dingen geht's links senkrecht in den Bach hinab und rechts hängt der Felsen über. Mir ist nicht mehr ganz wohl und ich höre abrupt mit den Fragen an den Fahrer auf, als ich merke, dass er beim Reden mindestens eine, oft auch beide Hände zum Erklären braucht. Mir ist lieber er behält sie am Lenkrad. 

Bald ist die abenteuerliche Fahrt zu Ende, er knöpft uns noch rasch 30.000 Lire pro Nase ab und weg ist er. [image: image7.jpg]


Wir schultern unsere Rucksäcke und steigen Richtung Agostinihütte und dann weiter zum Wandfuß auf. Die Cima d´Ambiez steht vor uns - was für eine Wand. Steil und glatt, wunderbar gleichmäßig und bester Fels. Vor uns sind bereits zwei Seilschaften eingestiegen und befinden sich schon am zweiten Standplatz. Auch wir seilen uns an und steigen ein. Eine leichte Seillänge, ein wenig schräg links nach oben - Stand. Jetzt geht's los - der 6. Grad wird verlangt. Kleine Löcher, kleine Tritte, dort ein Riss - da passt die Hand hinein, weiter oben eine kleine Leiste. Wunderbar. Der Fels ist ein Traum, die Kletterei anstrengend - Riss und Verschneidung, doch immer wieder kommt ein Griff, ein Tritt. Ich lege einen Klemmkeil zur Zwischensicherung - passt genau und weiter geht's. Es gleicht einem Traumtanz im Sonnenschein. Nach der Hälfte der Tour kommt nach einigen Metern leichter Kletterei die Schlüsselseillänge: 6+ steht im Führer und außerdem steht da noch "alle notwendigen Zwischensicherungen vorhanden". Na dann kann ja nichts passieren, denk ich mir und steige los. Die Angelegenheit sieht eher brüchig aus, aber nach 3 Metern ist der Fels wieder fest und stabil. Es ist überhängend und ich muß nach links queren. Hier wäre jetzt ein Zwischenhaken notwendig, sage ich vor mich hin und prompt sehe ich ihn. Leuchtend silbrig steht er da, bereit zum einhängen. Alles paletti und weiter geht's. Nach einem Hängestand an drei Haken geht's für drei weitere Seillängen noch verdammt steil nach oben, dann lehnt sich die Wand etwas zurück, die Schwierigkeiten nehmen ab und wir erreichen bald leichtes Gelände und anschließend den Gipfel. Nach 12 Seillängen ist es fast schade, dass bereits Schluss ist. Wir sitzen am Gipfel und genießen die Aussicht. Mir wird erst jetzt klar warum diese Tour "Via della soddisfazione" - Weg der Befriedigung heißt ! Jeder denkt sich, was er will und dann geht's abwärts. 
Wir steigen langsam den Steigspuren folgend hinunter, seilen uns ein paar Mal ab und erreichen nach kurzer Zeit den Wandfuß und bald darauf die Hütte. Sofort werden zwei große Bier bestellt und auf der Terrasse genüsslich getrunken - bei jedem Schluck einen Blick in die Wand werfend.
Der Abend naht und wir steigen weiter ab, denn wir wollen nicht das letzte Taxi versäumen - der Weg ins Tal ist lang und steil. Da wir glauben, dass wir schon spät dran, sind laufen wir wie die Irren und rufen den abfahrenden Taxis von weit oben hinterher, aber ohne Erfolg. Müde und zornig erreichen wir die Baita del Cacciatore und erfahren zu unserem Glück, dass das letzte Taxi noch da ist, aber bald abfährt. Da sehen wir die vier Kletterer, die vor uns in der Wand waren. Es sind alte Bekannte aus dem Tierser Tal. Sofort setzten wir uns zu ihnen und trinken vor der Abfahrt des letzten Taxis noch ein Bier zusammen. Die Abfahrt verzögert sich und so bestellen wir noch eine Runde. Wir reden über die Tour heute, über zukünftige Projekte und tauschen Erfahrungen über gemachte Touren aus. Plötzlich macht sich der Taxifahrer zur Abfahrt bereit, aber wir haben keine Lust mehr ins Tal zu fahren und außerdem sind unsere Gläser noch halbvoll. Wir haben eine Mordshetz und beschließen den eingesparten Fahrpreis in Bier zu investieren. Es wird immer lustiger, wir fangen an zu singen und trinken bis in die Nacht hinein. Als uns die Kellnerin nichts mehr bringen will, müssen wir leider aufbrechen. Mit vereinten Kräften erreichen wir das Tal und die Fahrzeuge. Die eineinhalb Stunden Fußmarsch hat uns gut getan und wir finden auch prompt unsere Autos.
Wir verabschieden uns voneinander und wünschen uns gute Heimreise. Ich ziehe die Schuhe aus und schlüpfe in die Schlappen. So ein toller Tag, denke ich noch einmal zurück. Heute hab ich alles gehabt, das Glück, die Herausforderung, die Befriedigung und zum Schluss noch eine Bombenhetz. Nach so einem Tag kann man sich getrost hinlegen und den Löffel abgeben. Ein guter Tag zum Sterben.
Ich steig ein und starte den Wagen und fahr heim. Bald schläft mein Seilpartner neben mir. Ich höre die Rolling Stones im Radio " I can´t get no satisfaction" und grinse vor mich hin. Dein Pech Mick, probier's mal mit Klettern an der Cima d´Ambiez!
Burgstall - "Weg der Hochtouristen"

Es ist wie ein Traum, den man nie mehr vergisst. Trunken vor Freude drücken wir uns die Hände. Soeben sind wir einer Wand entstiegen, die vor Stunden noch ein Problem für uns war. Sie schien uns düster, feindlich und abweisend und gleichermaßen lockend und werbend. Uns streicheln die letzen Strahlen der Herbstsonne und der Wind wühlt in unseren Haaren. Alles ist so gelöst, die Freude hat von uns Besitz ergriffen.

Rückblickend erleben wir noch einmal alles. Treffen der Hochtouristengruppe Bozen am Schlernbödele. Der Abend auf der Hütte unter Freunden. Lieder, lustige, traurige, Lieder von Liebe und Tod. Und der Wein, etwas viel vielleicht. Es ist ein heller, klarer Morgen, wie ihn nur ein Herbsttag in den Bergen bieten kann.

Die Frage hängt im Raum. Was willst du machen, wohin mag dieser Tag dich bringen? Dich und mich, uns, euch, meine Freunde? Santner die einen, Euringer die anderen, Burgstallkante? Plötzlich hat es einer ausgesprochen! Die Burgstallwand dort, die schwarze, sie hat noch keinen direkten Weg. Eigentlich müsste sie möglich sein. Nein, nicht daran denken... Doch, einen Versuch wäre sie wert... Nächsten Sonntag vielleicht...? Warum nicht heute! Geboren ist die verrückte Idee, sie lässt uns nicht mehr los. Und zwischen Morgen und Abend wollen wir die Entscheidung erzwingen.

Händedruck der Freunde. Raues Schulterklopfen. Glückwünsche auf dem Wege...Wie viel Zuversicht gibt uns ihr Vertrauen! Der Rausch hat uns gepackt. Wir steigen höher und höher. Es ist derselbe Rausch, der die Wildgänse gegen Norden treibt, ein Urtrieb, den wir nicht binden wollen.

Bergsteigen ist eine wunderbare Sache. Es führt uns heraus aus dem Trott des ewigen Allerlei. Es macht aus Krämerseelen Eroberer und Abenteurer. Es macht uns frei.

Seillänge folgt auf Seillänge. Hier ein Riss, dort eine freie Wandstelle. Der Atem geht kurz und Keuchend. Immer noch steilt sich die Wand schwarz gegen den Himmel, obgleich die Einstiegsrinne bereits tief unten liegt.

...Man muss um sein Leben gekämpft haben, dann weiß man erst, wie schön es sein kann. Die schönsten Blumen blühen immer dort, wo das Leben am härtesten ist. Erst wer den letzten Einsatz gewagt hat, der ist das Vertrauen seines Freundes wert. Wie viel Vertrauen steckt doch in seinem Schweigen. Und wie viel ist das Lächeln wert, das er mir gibt. Fast eine Stunde hat mich der Überhang gekostet. Alles klebt an mir vor Schweiß...Nun komm du nach, mein Freund, ich habe dir einen Weg gebahnt... Noch ein Überhang, noch ein Quergang, nach oben ist jetzt alles frei. Langsam entsteigen wir dem Dunkel, der Sonne zu.

Wir haben einen Weg gefunden, durch eine Wand, die uns immer schon vertraut war. Es ist ein schöner Weg. Nicht Hammer und Haken und Leitern haben ihn erzwungen, sondern einzig unser Wille. Dieser Weg soll den Namen der Gemeinschaft tragen, aus der die Idee entsprang: "Weg der Hochtouristen".

Unsere müden Füße tragen uns dem Tale zu, die Dunkelheit hüllt uns ein, wir stolpern der Hütte entgegen, die uns wie ein Schiff in der Brandung dünkt. Freude...Glückwünsche...Wie war's, was habt ihr erlebt? Der Kreis hat sich wieder geschlossen. Die Welt hat uns wieder. Morgen schon sollen wir wieder Krämerseelen sein? Niemals! Niemand kann mir die Erinnerung nehmen an Augenblicke, in denen wir unendlich glücklich waren. Mein Freund hat mir die Hand gedrückt und ich sah den Glanz in seinen Augen, während der Wind unser Haar zerzauste... 
Erschienen auf der Bergsteigerseite der "Dolomiten" vom 06.11.1968
Von der Hochtouristengruppe zur Hochtourengruppe - Die HG Bozen von 1952 bis 2002

[image: image8.jpg]


Am 26. Juni 1952 wurde die "Hochtouristengruppe" innerhalb des AVS gegründet. Damals traf sich "ein kleiner Kreis von Bozner Bergsteigern im Gasthof Mondschein, um (...) die erste Aufnahme in die Hochtouristengruppe der Sektion Bozen des Alpenvereins Südtirols vorzunehmen." 

Diese Gründungsgruppe umfasste achtzehn "junge, aktive Bozner Bergsteiger schärferer Richtung" welche "die ruhmreiche alte Tradition der Bergsteigerstadt Bozen auch nach außen hin bekräftigen" sollten. Zu den Gründungsmitgliedern zählten auch so illustre Bergsteigerpersönlichkeiten wie Hans Steger und Erich Abram. Ziel und Aufgabe der neu gegründeten Gruppe sollte es sein "die Pflege und Förderung des Bergsteigens und des bergsteigerischen Gedankens in jeder Form, insbesondere des Leistungsbergsteigens im Rahmen des Alpenvereins und seiner Satzungen, (...) den bergsteigerischen Gedanken in den Reihen des Alpenvereins zu fördern, zu pflegen und bei Beratungen und Veranstaltungen des Alpenvereins entsprechend mitzuwirken."

Die Initiative zur Gründung dieser Gruppe war hauptsächlich von Viktor Perathoner, Hanns Forcher-Mayr - seines Zeichens Vorsitzender des Alpenverein Südtirol - und dem Leiter des Referats für Hochtouristik, Norbert Rudolph, ausgegangen.

Erster Leiter der Hochtouristengruppe wurde Martl Koch. Zusammengefasst sollte "ein gesundes, von Idealen getragenes, hochwertiges und großzügiges Bergsteigen gefördert werden."
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Herausragend unter den Mitgliedern der Hochtouristengruppe Bozen in dieser Zeit ist Erich Abram, der aufgrund seiner alpinen Leistungen 1953 zur italienischen K2-Expedition eingeladen wird und mit Walter Bonatti das zweite Gipfelteam stellt. Zwar erreicht dieses Team nicht den Gipfel, doch trägt Abram durch seinen selbstlosen Einsatz bis 8.000 Meter unzweifelhaft einen großen Teil dazu bei, dass die Expedition erfolgreich ist. Abram ist es auch, auf dessen Initiative hin in Bozen Anfang der siebziger Jahre eine der ersten - wenn nicht überhaupt die erste - Kletterhalle in Europa entsteht.

Auch das "Eisenzeitalter" des Kletterns in den 60er-Jahren hat einige seiner Anhänger in der Hochtourengruppe, in der - laut Chronik - dieses Thema durchaus heiß diskutiert wurde. Sepp Schrott ist in dieser Zeit ein Virtuose des technischen Kletterns. Wo andere verzweifeln, findet er immer noch ein Risschen für einen Haken, in den er seine Leiter hängen kann. Unter anderem eröffnet er zusammen mit Dietrich Hasse die Direkte Nordwestwand am Delagoturm.
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1969 stößt ein Mann zur Hochtouristengruppe, der eine andere Meinung darüber hat, was Klettern ist: Reinhold Messner. Er ist es, der der Hochtouristengruppe neue Impulse gibt und der durch seine vehemente Verteidigung des freien Kletterns bald auch den Rest der Gruppe beeinflusst. Zusammen mit Luis Vonmetz, Jörgl Mayr und Jochen Gruber erschließt Messner mehrere Routen in den Dolomiten und in den Jahren bis zu seinem Austritt aus der Hochtouristengruppe 1977 gelingen ihm weltweit einige seiner größten alpinen Erfolge.

Da die Mitglieder der HG nicht nur klettern, sondern sich auch den anderen Bereichen des Alpinismus widmen, sind sie 1971 federführend an der Entstehung des ersten "Südtiroler Skitourenführer" beteiligt.
1972 wird ein weiteres Aushängeschild des Südtiroler Alpinismus Mitglied der HG Bozen: Heini Holzer, bekannt geworden durch seine Steilwandabfahrten und ein exzellenter Kletterer und Alpinist. Übrigens: Die "Sieglindekante", an der Meisules Nordwestwand ist seine Kreation, erstbegangen 1969 mit Sieglinde Walzl - auch sie war und ist bis heute ein Mitglied der HG.

Die beginnende Ära des Sportkletterns geht an der Hochtouristengruppe nicht spurlos vorbei. In den 80er-Jahren werden gemeinsame Trainingssessions in der Halle und im Freien veranstaltet und der Klettergarten wird als Vorbereitung für alpine Unternehmungen verstärkt genutzt.
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1992 - anlässlich seines siebzigsten Geburtstages - klettert Altmeister Abram noch einmal durch die Comici-Route an der Großen Zinne. Da sage noch jemand, dass klettern nicht jung hält. Erstbegehungen durch Mitglieder der Hochtouristengruppe werden in dieser Zeit zwar seltener, doch gibt es viele Wiederholungen schwieriger und schwierigster Routen durch "Hochtouristler".

1995 gibt es dann doch wieder eine Erstbegehung durch zwei Mitglieder der Gruppe. Gottfried Unterhofer und Jörg Mayr klettern durch den oberen Teil der Ciavazes-Südwand und nennen ihre Kreation im unteren siebten Schwierigkeitsgrad "Dolomite Pigs".

In den folgenden Jahren stoßen jüngere Kletterer und Alpinisten zur Gruppe und bringen frische Ideen mit. Ausdruck dieser neuen Ideen ist 1999 dann der unter der Ägide von Markus Gamper herbeigeführte Namenswechsel von Hochtouristengruppe in Hochtourengruppe.

Ohne mit den Traditionen und der Vergangenheit der Gruppe zu brechen, versucht die Hochtourengruppe Bozen seitdem neue Inhalte und Aufgaben zu erschließen. Dabei steht auch in Zukunft das Fördern des "großzügigen Bergsteigens" im Mittelpunkt, aber auch die Vermittlung des alpinen Abenteuerbergsteigens an die junge Klettergeneration, die ihre ersten Schritte in der Senkrechten oft in einer Kletterhalle macht. Nicht nur das reine Schwierigkeitsklettern soll vermittelt werden, sondern auch die Kunst und die Lust, den eigenen Weg in einer Wand zu finden - ohne dass eine "Bohrhakenautobahn" die Route vorgibt.

Natürlich ist Sportklettern "fun" und es hat durchaus seinen Reiz, einen Meter über dem Bohrhaken an seine Leistungsgrenze zu gehen. Aber genauso reizvoll kann es sein, einige Meter über dem zuletzt gelegten Klemmkeil den inneren Schweinehund zu besiegen und den letzten heiklen Schritt zum Standplatz zu tun. Ohne das eine zu verteufeln und das andere zu idealisieren, möchte die Hochtourengruppe Bozen bewusst intensives Erleben dem schnellen Konsumieren entgegensetzen. Dem klettergartenmäßigen "fast food" soll alpines "slow food" mit all seinen Zutaten entgegengesetzt werden. Denn jeder geht hin und wieder gerne mal gut essen.

Peter Seebacher
